6. Januar 2009

FRIEDRICH  VON  HAUSEN

In mînem troume ich sach

In mînem troume ich sach

Ein harte schoene wîp

Die naht unz an den tac.

dô erwachete mîn lîp.

dô wart sie leider benomen,

daz ich enweiz, wâ si sî,

von der mir fröide sollte komen.

daz tâten mir diu ougen min.

Der wollte ich âne sin.  

In meinem Traume sah ich
eine wunderschöne Frau

die Nacht bis hin zum Tag:

Da erwachte ich jäh,

da ward sie mir – ach – entrissen,

so dass ich nicht weiß, wo sie ist

die mir Freude schenken kann.

Das taten mir meine Augen an

oh könnte ich doch ohne sie sein.

13. Februar 2009

Peter Rühmkorf

Drei Variationen über das Zeitgedicht

Das Zeitgedicht, das Zeitgedicht,

ist schon ein Tutmirleidgedicht,

mit Kunst geschliffen und gefeilt,

entgeht ihm, wie die Zeit enteilt,

ojeh!

Das Zeitgedicht, das Zeitgedicht,

so schnell wie Zeitung kann es nicht,

weil wo es sich mit Sinn verfaßt,

ist prompt der Drucktermin verpaßt,

oweh!

Das Zeitgedicht, das Zeitgedicht,

hat nur ein kurzes Lebenslicht,

und wenn es auch die Wahrheit spricht,

man dankt’s ihm nicht!

Olé ! 

28. März 2009

Ulrike Almut Sandig

im märzwald

stehen wir. du und ich. bis hierhin

sind wir gekommen, die anderen

sind uns voraus. unter den kronen

dieser bäume sind sommer und winter

zugleich. im gewicht der eigenen leiber

ähneln wir uns. du und ich. um diesen baum,

dessen namen keiner mehr weiß, dreht sich die erde

und du gibst mir dein wort: dazubleiben, wenn ich geh.

an diesem ort drückt nichts uns zu boden,

ins horizontale, zu schnee.

18. April 2009

Gottfried  Benn

H Ö R   Z U

Hör zu, so wird der letzte Abend sein,

wo du noch ausgehn kannst: du rauchst die „Juno“,

„Würzburger Hofbräu“ drei, und liest die Uno,

wie sie der „Spiegel“ sieht, du sitzt allein

an kleinem Tisch, an abgeschlossenem Rund

dicht an der Heizung, denn du  liebst das Warme.

Um dich das Menschentum und sein Gebarme,

das Ehepaar und der verhaßte Hund.

Mehr bist du nicht, kein Haus, kein Hügel dein,

zu träumen in ein sonniges Gelände,

dich schlossen immer ziemlich enge Wände

von der Geburt bis diesen Abend ein.

Mehr warst du nicht, doch Zeus und alle Macht,

das All, die großen Geister, alle Sonnen

sind auch für dich geschehn, durch dich geronnen,

mehr warst du nicht, beendet wie begonnen –

der letzte Abend – gute Nacht.

31. Mai 2009

JOACHIM RINGELNATZ


DIE AMEISEN.

In Hamburg lebten zwei Ameisen,

Die wollten nach Australien reisen.

Bei Altona auf der Chaussee

da taten ihnen die Beine weh

Und da verzichteten sie weise

Denn auf den letzten Teil der Reise.

So will man oft und kann doch nicht

Und leistet dann recht gern Verzicht.

20. Juni 2009

Selbstbildnis im Supermarkt

für Dieter Wellershoff
In einer

großen

Fensterscheibe des Super-

markts komme ich mir selbst

entgegen, wie ich bin.

Der Schlag, der trifft, ist

nicht der erwartete Schlag

aber der Schlag trifft mich

trotzdem. Und ich geh weiter

bis ich vor einer kahlen

Wand steh und nicht weiter

weiß.

Dort holt mich später dann

sicher jemand

ab.

28. Juli 2009

Hugo von Hofmannsthal

Terzinen über Vergänglichkeit

Noch spür’ ich ihren Atem auf den Wangen:

wie kann das sein, daß diese nahen Tage

fort sind, für immer fort, und ganz vergangen?

Dies ist ein Ding, das keiner voll aussinnt,

und viel zu grauenvoll, als daß man klage:

daß alles gleitet und vorüberrinnt

und daß mein eignes Ich, durch nichts gehemmt,

herüberglitt aus einem kleinen Kind

mir wie ein Hund unheimlich stumm und fremd.

Dann: daß ich auch vor hundert Jahren war

und meine Ahnen, die im Totenhemd,

mit mir verwandt sind wie mein eignes Haar,

so eins mit mir als wie mein eignes Haar. 

1. August 2009
Eduard Mörike

Denk es, o Seele!

Ein Tännlein grünet wo,

Wer weiß, im Walde,

Ein Rosenstrauch, wer sagt,

In welchem Garten ?

Sie sind erlesen schon,

Denk es, o Seele,

Auf deinem Grab zu wurzeln

Und zu wachsen.

Zwei schwarze Rößlein weiden

Auf der Wiese,

Sie kehren heim zur Stadt

In muntern Sprüngen.

Sie werden schrittweis gehn

Mit deiner Leiche;

Vielleicht, vielleicht noch eh

An ihren Hufen

Das Eisen los wird,

Das ich blitzen sehe!

30. September 2009

Paul Celan

Die Jahre von dir zu mir

Wieder wellt sich dein Haar, wenn ich wein. Mit dem


Blau deiner Augen

deckst du den Tisch unsrer Liebe: ein Bett zwischen


Sommer und Herbst.

Wir trinken, was einer gebraut, der nicht ich war,


noch du, noch ein dritter:

wir schlürfen ein Leeres und Letztes.

Wir sehen uns zu in den Spiegeln der Tiefsee und


reichen uns rascher die Speisen:

die Nacht ist die Nacht, sie beginnt mit dem Morgen,

sie legt mich zu dir.

 3.  Oktober 2009

Heinz Kahlau

Tag der Einheit

Am Tag der deutschen Einheit

saß ich zwischen dem, was war.

Ich war ummüllt von Werbung und von Briefen,

die Geld von mir verlangten,

und war ganz und gar

mit dem beschäftigt,

was das nächste Jahr

von mir verlangen könnte. In den Tiefen

der Seele kochte das,

was da seit je gefangen:

die kalte Wut

auf jede Art von Staat.

Der Dritte will mich in sein Muster zwängen.

Ich feierte den Tag mit Zorngesängen.

1. November 2009
Hugo Ball 

Schöne Mondfrau, gehst du schlafen

Lächelnd und so munter,

Leise mit den Silberschafen

In die Nacht hinunter?

O und du im hellen Kleide,

Liebe Schehrazade,

Spielst du, daß die Nacht nicht leide

Deine Serenade?

Wandermüde, wundertrunken

Komm in meine Ruhe.

Blaue, weiche Sternenfunken

Küssen deine Schuhe.

Sieh, die Nacht ist so lebendig,

Voller Duft und Gnade.

In den Bäumen eigenhändig

Spielt sie sich die Serenade.

11. Dezember 2009

Georg Büchner

Nacht

Wieder eine Nacht herabgestiegen

Auf das alte, ew’ge Erdenrund,

Wieder eine Finsternis geworden

In dem qualmerfüllten Kerkerschlund.

